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Kerr Pfarrer Johannes Achnyder.

Unſer lieber Vater wurde geboren am 13. Februar 1845

auf dem Högg bei Schwellbrunn und am 16. Februargetauft.

Sein Vater, Johannes Georg Schnyder von Kappel im Toggen—

burg, war Landwirth und betrieb die Handweberei, die Mutter,

Anna Katharina, geb. Ramſauer, ſtarb bei ſeiner Geburt. Oft

hat der Entſchlafene ſich ausgeſprochen, welch' ein wahrhaft

frommer SinnundGeiſt in ſeinem Vaterhauſe waltete, und

ſo kehrte ſeine Erinnerung gerne in die Jugendzeit zurück. Von

früh auf mußte er fleißig mithelfen bei der Beſorgung des

Viehſtandes und am Webſtuhl. Er that es gern. Doch fand

er daneben noch Zeit, allerlei zu leſen, vor Allem die Bibel,

die er als Knabe ganz durchlas. Seine Leiſtungen in der Schule

bewogen den Pfarrer von Schwellbrunn zu der Frage, was er

einmal werden wolle? Pfarrer! lautete die bündige Antwort,

ohne daß ſich der Knabe früher dieſes Wunſches ſo recht be—

wußt war. Der Vater gab, wenn auch mit ſchwerem Herzen,

die Einwilligung, daß der Sohnſtudire, demereinſt die Liegen—

ſchaften hätte überlaſſenmögen. So wanderte Johannes auf

die Kantonsſchule in Trogen, nachdem er an Oſtern 1862

konfirmirtworden war. Kaumein halbes Jahr, nachdem er

dieſe Schule bezogen hatte, wurde er an's Sterbebett ſeines

Vaters gerufen. Nun ſtand er allein. Die Fortſetzung ſeines

Studiums warin Fragegeſtellt. Da führte ihn der treue

Gott einmal in das Haus des bekannten Wohlthäters Banquier

Johann Ulrich Zellweger. Dieſer erkundigte ſich über ſeine

Verhältniſſe und übernahm dann die Sorge für den ſtrebſamen

Jüngling. Er wollte ihn auf dem Pädagogium in Baſel aus—

bilden laſſen und ſchickte ihn zunächſt in ein zürcheriſches Land—

pfarrhaus, damit er dort mit einigen anderen jungen Leuten

ſich raſch die nöthigen Vorkenntniſſe, beſonders in den alten

 

  



  

Sprachen, erwerbe. DerEntſchlafene hat in jenen Jahren ganz

gewaltig gearbeitet, ſo angeſtrengt, daß er in Baſel in Folge

deſſen lange krank wurde. Aberer erreichte es, daß er eine

ehrenvolle Stellung unter ſeinen Mitſchülern einnahm. Treue

Freunde für's Leben hat er in jener Zeit auch gefunden. —

Seine theologiſchen Studien machte er in Baſel, Tübingen und

Zürich. Manchenſeiner Lehrer hat er ein dankbares, treues

Andenken bewahrt; mit beſonderer Verehrung ſprach erſtets

von demPhiloſophie-Profeſſor Steffenſen und von dem Gottes—

gelehrten Tobias Beck. Doch wurdeernicht einſeitig der Schü—

ler des einen oder andern Theologen, eben ſo viel wie den Vor—

leſungen der Profeſſoren verdankte er einzelnen Büchern. Durch

ſchwere Kämpfe hat er ſich hindurchgerungen zu der Ueberzeug—

ung, die er dann im Amtmitſo viel Muth und Freudigkeit

vertreten hat. Nach Vollendung ſeiner Studien kamerzuerſt

als Vikar nach Beringen im Kanton Schaffhauſen. Seine

große Begabung für die Predigt und ſeine freundliche Art im

Verkehr mit den Leuten erwarb ihm raſch die Sympathie der

Gemeinde, ſo daß ſie ihn ungernziehen ließ, als er einem Ruf

nach Fehraltdorf im Kanton Zürich folgte. Dort amtete

er zunächſt noch als der Gehülfe des von ihmherzlich verehr—

ten Dekan Breitinger, nach deſſen Tode aber als Pfarrer. Bald

nach ſeiner Wahl verheirathete er ſich am 22. April 1872 mit

der Pfarrerstochtervon Beringen, Sophie Peyer vonSchaff—

hauſen. Erführte mit derſelben eine überaus glückliche, reich

geſegnete Ehe. Fünf Kinder wurden ihnen geſchenkt. In Fehr—

altdorf wirkte er mit jugendlicher Begeiſterung und Kraft und

durfte Vielen zum Segen ſein. Im Februar 1880ſiedelte er

nach Zofingen über, wo ihn ein gewaltiges Arbeitsfeld er—

wartete. Und er hat gearbeitet von früh bis ſpät in Kirche

und Schule, in Seelſorge und Armenpflege. Erhatte durch—

ſchnittlich auf jede Oſtern 120 Konfirmanden vorzubereiten in

verſchiedenen Abtheilungen; in den 43 Jahrenſeiner dortigen

Wirkſamkeit hat er über 1600 Söhne undTöchter eingeſegnet.

Neben ſeiner großen Amtsarbeit fand er doch noch Zeit und

 

 
  



  

Luſt zuvielſeitiger freiwilliger Bethätigung für allerlei Liebes—

werke auf dem Gebiete der äußeren und inneren Miſſion, und

gerne ließ er ſich erbitten, bald da, bald dort im Schweizer—

land ein erwärmendes Wortzueiner Feſtverſammlung zure—

den. Ganz beſonders lag ihm die Sache der Miſſion und des

proteſtantiſch-kirchlichen Hülſsvereins und wiederumdie Fürſorge

fuür die Epileptiſchenam Herzen. — Injene Zofinger Zeit

faͤllt auch ſeine literariſche Thätigkeit. Er ſchrieb ein volks—

chümliches Lebensbild von Johann Heinrich Wichern, dem Vater

der inneren Miſſion. Eine Feſtrede über „Recht, Pflicht und

Erfolg der Miſſion“ und ein Vortrag über den Zürcher An—

tiſtes Breitinger erſchienen im Druck. Kleinere Atikel ſchrieb

er für den „Chriſtlichen Volksfreund,“ deſſen Mitarbeiter er

faſt ſeit Gründung desſelbenwar. — Auch an den Zuſammen—

künften der Pfarrer nahmerſtets lebhaften Antheil; er hatte

viele treue Freunde, mit denen zu verkehren ihm Bedürfniß

und Erholung war. Die Zeit ſeiner Wirkſamkeit in Zofingen

war reich an Arbeit und Segen, aber auch reich an Kreuz und

Leiden. Er war noch nicht vier Monate dort, als ihmſeine

innigſt geliebte Gattin raſch durch den Tod entriſſen wurde bei

der Geburt eines ſechsten Kindes, das ebenfalls ſtarb. Das

war ein tiefes Weh. Er hat der Heimgegangenen ein treues

Andenken bewahrt und ihr Bild auch ihren Kindernrecht theuer

zu machen gewußt. Wieoft führte er uns doch zum Grabe

und ſang mit uns:

Der Pilger aus der Ferne
Zieht ſeiner Heimat zu,
Dortleuchten ſeine Sterne,

Dort ſucht er ſeine Ruh'.

DerHerrließ ihn wieder eine treue, verſtändnißvolle Lebens—

gefährtin und für die Kinder eine liebreiche, gute Mutter finden

in Karoline Wyttenbach von Bern. Ausdieſer zweiten
Ehe gingen acht Kinder hervor. Der Todeines hoffnungs—

vollen 2jährigen Knabengriff wiederumtief in ſein Leben ein;

wie oft ſprach er mit innigem Heimweh von demlieben Paul!

 

 

  



  

 

Auch in anderer Hinſicht hatte er Schweres durchzumachen.

Unglückliche Parteiverhältniſſe brachten ihm viele Widerwärtig—

keiten, Reibereien und Streitigkeiten und verbitterten ihm man—

chen Tag ſeines Wirkens. Gott weiß, wie furchtbar er unter

jenen Kämpfen gelitten und wie er ſich auch ſeinen Feinden

gegenüber als ein Jünger Jeſu Chriſti zu bewähren bemühte,

Trotz dieſen Schwierigkeiten und obſchon ſich ihm manche

ehrenvolle Gelegenheit bot, ſeinen Wirkungskreis zu wechſeln,

blieb er auf ſeinem Poſten bis Ende des Jahres 1892. Als

dannaber ein Ruf an die Gemeinde Biſchofszell-Hauptweil

an ihn erging, ſah er darin Gottes Willen und verließ ſchwe—

ren Herzens die Stätte, wo er des Tages Laſt und Hitze in
ſo reichem Maßeerfahren hatte.

Er hates oft als eine freundliche Leitung Gottes bezeich—

net, daß er hier in Biſchofszell noch einmal mit neuer Freu—
digkeit, ungeſtört und im Frieden wirken durfte. Raſch hatte
er ſich in die neuen Verhältniſſe hineingearbeitet und eingelebt
und fühlte ſich wohl in denſelben. Beſonderes Intereſſe brachte
er auch hier dem Schulweſen entgegen und hatte reichlich Ge—
legenheit, als Vorſteher und als Religions-, ſowie Latein- und
Griechiſchlehrer ſich auf dieſem Gebiete zu bethätigen. Mit
großer Treue ging er den Kranken und den Einſamen nach
und hat damit viel Freude gemacht.

Auch hier war die Arbeitslaſt groß und wuchs mit jedem
Jahre. Doch die Arbeit war ihmja ein Bedürfniß, eine Luſt,
er konnte gar nicht unthaͤtig ſein. Unbegreiflich war es oft,
wie er trotz allen Berufspflichten ſich noch Zeit nahm zu fort—
geſetzten ernſten Studien, er wollte immer noch lernen. Oft hat
er ſeinen Kräften faſt zu viel zugemuthet, doch ſeine Loſung
lautete: „Ich muß wirken die Werke deß, der mich geſandt hat,
ſo lange es Tag iſt; es kommt die Nacht, da Niemand wir—
ken kann.“ Daran wurdeer in denletzten Jahren beſonders
erinnert durch ein heimtückiſches Nierenleiden, das langſam an—
ſeiner Kraft zehrte. Er hatte früher eine ſo ſtarke Natur ge—

 
 

  



 

  

habt, die viel aushielt; jetzt aber ſollte er ſich ſchonen, und

das fiel ihm ſchwer. So weit es ihm möglich war, wandte

er zwar Sorgfalt an und ſuchte auch mehrmals die Kurorte

Karlsbad und Taraſp mit gutem Erfolg auf, aber in ſeinem

Arbeitsdrang ließ er ſich nicht beſchränken.

Zuden ſchönſten Stunden gehörten diejenigen in ſeiner

Familie. Er ſuchte ſtets noch einige Zeit für ſeine Kinder

zu erübrigen, er las mit ihnen, nahm ſie auf ſeine Gänge

mit, und ging ſoherzlich theilnehmend auf alle ihre Anliegen

ein. Den erwachſenen Söhnen und Töchtern warerein treuer

Berather, den noch im Elternhauſe weilenden Kindernein guter,

beſorgter Vater, ſo ernſt und doch ſo liebevoll und geduldig.

Für unsAlleiſt ſein Hinſchied ein unerſetzlicher Verluſt.

Indenletzten Wochen fühlte er ſich oft müde, doch blieb

er raſtlos thätig und ordnete noch ſo Manches in der Ahnung,

daß ſeine Tage gezählt ſein könnten. Während den Examen vom

18., 19. und 20. Märzwarer unwohl,ließ ſich aber nicht vom

Beſuche derſelben abhalten. Schon am Sonntag zuvor war er

mit ſtarkem Fieber nach ſeinem lieben Hauptweil zum Gottes—

dienſt gegangen, eindringlich und warmhater noch über Petri

Verläugnung gepredigt. Am Donnerſtag mußteerſich endlich

ergeben, denn der Arzt hatte das Auftreten der Geſichtsroſe

konſtatirt. Schon in Zofingen hatte ihn dieſe Krankheit ein—

mal mitfurchtbarer Heftigkeit gepackt, dießmal ſchien ſie ge—

linder zu verlaufen. Der Gedanke an die verwaisten Konfir—

manden, die er ſo gern noch eingeſegnet hätte und die er auf

betendem Herzen trug, war ihmbeſonders ſchmerzlich. Noch

am Montag, als es ihmwieder auffallend beſſer ging, faßte
er Hoffnung, amCharfreitag doch noch ſelbſt konfirmiren zu

können. Aber amDienſtag trateinplötzlicher Kräftezerfall,

ein beängſtigender Schwächezuſtand ein, das Bewußtſein ſchwand

und mit tiefem Schmerze mußten die aus der Ferneherbei—

geeilten Söhne und Töchter erkennen, daß keine Hoffnung

mehr auf Erhaltung des theuren Lebens ſei. Ohne Kampf

 

 

  



 

  

und ohne ſchweres Leiden durfte der liebe Vater am Mittwoch

Mittag entſchlafen und eingehen zur Ruhe des Volkes Gottes.

Wirdanken Gott für alle Güte, welche Er dem Heimgegange—

nen erzeigt hat und für Alles,was Er durch ihn an uns und an

Vielen gethan hat. Das Andenken des Gerechtenbleibet im Segen!

 

  



  

  

DemEutſchlafenen von einem Freunde gewidmet.

 

Er ging nur heim! hinweg vonſeinemArbeitsfeld,
Hinauf zurfrohen, ſel'gen, reichen Himmelsernte.
Er ging nur heim ausdieſer feindlich fremden Welt
Zur Heimat,der erhier ſchon glaubend lebenlernte.
Wie willig hat er ſtets des Amtes Laſt getragen
Bis zudenletzten leidensvollen Erdentagen,
Daſehnte er nach Ruh'ſich insgeheim.

Nunging er heim!

Wiefreudig hat er ſtets das Wortgepredigt,
Dasallen müdenHerzenLabſal reichlich bot,
Und hat Belad'ne ihrer ſchweren Laſt entledigt,
Indemerſie geführt zumtreuen, ſtarken Gott!
Wie manchemTäufling hat er Chriſti Siegel aufgedrückt,
Wie manches Paar amTraualtar in Gottbeglückt,
In's Menſchenherz gepflanzt des ew'gen Lebens Keim.

Nunging er heim!

Ihr Kinder, weint an des geliebten Vaters Grab,
Ihr Ehepaare, dankbar denket noch an ihn,
Ihr Herzen all, verdankt,was er im Herrn Euch gab,
Datröſtend er Euch wies zumHeiland hin.
Doch ob Ihr weint umdieſen Vater der Gemeinde,
Der Alle liebte, Freunde, wie die Feinde,
So gönnt ihm doch das Glück beim Herrn daheim.

Ja, er ging heim!

Undſie, die tiefbetrübten Seinen! nicht in's Grab hinein
DenBlick! o nein! hinauf, wohin der Glaube weist,
Wonunder Gatte, Vaterſich darf ewig freu'n,
Wohinder Herr ja Alle glaubendpilgernheißt,
Dort kannihrtiefgebeugtes Herzallein jetzt ruh'n
Und Kräfte finden auch zum ferner'n Thun,
Bis einſt ſie alle geh'n in dieſes Himmelsheim.

Ja, dort ſind wir daheim!

——

   


